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Auszuge aus einem Referat auf der zentralen Hochschulkonferenz der SED: Die Parteileitungswahlen an den 
Universitäten und Hochschulen und ihre Bedeutung für die Verwirklichung der Hochschulpolitik der Partei

Die erste Aufgabe der Parteiorganisationen an den Uni­
versitäten und Hochschulen ist es, dafür zu sorgen, daß die 
Studenten, besonders die Mitglieder und Kandidaten unse­
rer Partei, jede Möglichkeit haben, ihr Studium erfolgreich 
durchzuführen. Es ist notwendig, daß sie jede Möglichkeit 
ausnutzen, um dieses Studium gründlich zu betreiben, daß 
die Disziplin bei den Vorlesungen eingehalten wird, daß 
Vorlesungen nicht geschwänzt werden, daß die Vorberei­
tung auf die Seminargruppen rechtzeitig erfolgt und die an­
gegebene Literatur durchgearbeitet wird. Diese Forderun­
gen, die Genosse Walter Ulbricht schon auf der I. Funktio­
närkonferenz der Freien Deutschen Jugend gestellt hat, 
müssen wir heute erneut betonen, weil nach wie vor eine 
Überlastung unserer Studenten mit gesellschaftlicher Arbeit 
stattfindet, die sie vom gründlichen, systematischen, beharr­
lichen Studium abhält.

Genosse Walter Ulbricht legte den größten Nachdruck 
darauf, daß die gesellschaftliche Arbeit der Studenten an 
den Universitäten auf das erforderliche Mindestmaß einge­
schränkt wird, und daß unsere Genossen Mitglieder und

Kandidaten und die parteilosen Studenten sowie Mitglieder 
der Freien Deutschen Jugend die Möglichkeit haben, ihre 
Zeit dem Studium zu widmen und der Erzielung guter 
Lernergebnisse. Die Parteiorganisation muß in erster Linie 
dafür sorgen, daß ihre Mitglieder gut und vorbildlich ler­
nen. Diese Frage des vorbildlichen Studiums muß zum In­
halt der Besprechungen der Parteiorganisationen, zum In­
halt der Mitgliederversammlungen und der Parteileitungs­
sitzungen gemacht werden. Die Genossen Mitglieder und 
Kandidaten sollten gefragt werden, warum sie schlecht stu­
dieren, welches die Ursachen dafür sind, und wie »man 
ihnen helfen kann. Sie müssen selbstkritisch zu den Prü­
fungsergebnissen Stellung nehmen. Es muß mit ihnen ge­
sprochen werden, wie sie ihre Schwächen überwinden und 
weitere Erfolge in ihrer Studienarbeit erzielen können. Das 
ist die Kernfrage für den weiteren Aufschwung der Partei­
arbeit an den Universitäten.

Weiterhin gilt es, in dem Verhältnis der Studenten zu 
den Professoren, insbesondere zu den parteilosen Profes­
soren, eine Wendung herbeizuführen. Seit einigen Monaten
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zu dem Referat des Genossen Kurt Hoger auf der zentralen Hochschulkonferenz der SED

Helmut Lange, FD J-Sekretär der Hum­
boldt-Universität, Berlin

Wir haben Апіэв, darüber nachzu­
denken, wie wir die zentrale Aufgabe der 
Partei an den Universitäten und Hoch­
schulen, den Kampf um ausgezeichnete 
Lernergebnisse, um die Schaffung besse­
rer Studienmöglichkeiten und um die 
volle Ausnutzung der gegebenen Stu­
dienmöglichkeiten, den Kampf um die 
disziplinierte Durchführung des 10-Mo- 
nate-Studienjahres, in unserer täglichen 
Arbeit verwirklichen. Dazu gehört nach 
meiner Auffassung, daß sich alle Partei­
leitungen an den Universitäten und 
Hochschulen gründlich mit der Bildung 
der Seminargruppen und mit der Arbeit 
in den Seminargruppen beschäftigen. 
Warum ist das so notwendig? Die Semi­
nargruppe ist das wesentliche Kollektiv 
zur Durchsetzung des neuen verbesserten 
Inhalts und der neuen Methoden unseres 
10-Monate-Studienjahres. Sie ist von 
größter Bedeutung für die Durchsetzung 
unserer Hochschulpolitik bei allen Stu­
denten in den Universitäten und Hoch­
schulen. Durch die richtige Organisierung 
der Seminargruppen erhalten wir erst­
malig die Möglichkeit, die Entwicklung

jedes einzelnen Studenten allseitig zu 
fördern und die Einheit zwischen fach­
lich-kultureller Bildung und politischer 
Erziehung herzustellen, und zwar in der 
Regel für die Dauer der gesamten Stu­
dienzeit an der Universität.

Die Seminargruppen sind die Basis für 
die erzieherische, kulturelle und sport­
liche Tätigkeit der Studenten. Sie sind 
der Ausgangspunkt für die verstärkte 
Erziehung zur Studiendisziplin, für die 
Kontrolle der Arbeit, die die Studenten 
im Selbststudium durchführen und dafür, 
wie sie sich auf das Seminar vorbereiten. 
Alle diese Fragen stehen im Zusammen­
hang mit der Verbesserung und fach­
lichen Qualifizierung unserer Studenten.

Wir haben in einem großen Teil der 
Fakultäten die Bildung der Seminar­
gruppen abgeschlossen. Die Assistenten 
und Hilfsassistenten sind mit Hilfe unse­
rer Partei und der Freien Deutschen 
Jugend vorgeschlagen worden. Der fach­
liche Unterricht in den Seminaren und 
die Durcharbeitung der Vorlesungen des 
gesellschaftswissenschaftlichen Grundstu­
diums in den Seminaren ist in diesen 
Fakultäten angelaufen. Die Freie Deut­
sche Jugend hat in den Gruppen durch

die Schaffung von Gruppenleitungen die 
Arbeit aufgenommen.

Aber große Schwierigkeiten gibt es bei 
der Bildung der Seminare in den natur­
wissenschaftlichen Fakultäten. Durch das 
zu späte Eintreffen der Studienpläne 
herrscht nicht überall die richtige Klar­
heit darüber, wie die Seminare zu­
sammengesetzt werden und welche Semi­
nare überhaupt gebildet werden sollen.

Bei der Bildung der Seminargruppen 
zeigten sich eine Reihe von Schwächen, 
die zu einigen Schlußfolgerungen für 
die künftige Arbeit der Parteiorgani­
sationen an den Hochschulen und Uni­
versitäten führen:

Erstens müssen wir es noch besser 
lernen, mit den Professoren zu arbeiten, 
ihnen tagtäglich Hilfe zu geben, sie stän­
dig davon zu überzeugen, welch großer 
Vorteil die Einführung des 10-Monate- 
Studienjahres und insbesondere die Bil­
dung der Seminargruppen für das ge­
samte Hochschulwesen bedeutet. Dabei 
ist es notwendig, daß das Staatssekre­
tariat sich mehr als bisher bemüht, 
einen persönlichen engen Kontakt mit 
unseren Fachprofessoren herzustellen 
und ihnen bei ihrer Arbeit zu helfen.
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